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Weihnachtsansprache an die Damen 

Weihnachtsfeier des Hochschullehrersports am 3.12.2004  

 

Sehr verehrte anwesende – Damen, liebe Freundinnen,  

 

ich wende mich heute Abend an Sie, weil ich mich fr age, ob Sie 

eigentlich wissen, was die da so treiben, Ihre Eheg atten oder 

Lebenspartner, Freitags ab 18.00 Uhr und an den and eren Tagen, 

ausgerechnet etwa an Sylvester oder Karfreitag, gar  eine ganze 

Woche lang auf sogenannten Fitnesstouren? Dabei sei n dürfen 

Sie nur selten – einmal im Jahr auf der Weihnachtsf eier, ein-

mal im Jahr zum Spargelessen bei Tante Else und vie lleicht 

noch beim 1. Mai-Picknick in dem ausgesucht stilvol len Ambien-

te des Schulhofs Schwülper Schule. 

 

Wissen Sie wirklich, was sich so alles verbirgt hin ter der 

neutralen Bezeichnung "Hochschullehrersport", die s ogar im 

Programmheft des Sportzentrums wie jede x-beliebige  Sportart 

offeriert wird, so als könnte sich da jeder einfach  anmelden? 

Nein, das ist eine eher geschlossene Gesellschaft m it einem 

eigenen Initiationsritus, und besteht aus zwei Grup pen. Die U 

65, das sind unsere Jüngsten. Hoffnungsvolle Nachwu chssport-

ler, die ohne anzuhalten von Schwülper Schule bis z ur Frie-

denskiefer joggen und, wenn es sein muss, auch noch  zwei Ex-

trarunden drehen, die 16-prozentige Steigung über d as Kopf-

steinpflaster von Veselay meistern und keine Hemmun g zeigen, 

mitten auf belebtem Marktplatz im Kollektiv 30 Lieg estütz auf 

Kommando zu absolvieren. Und dann gibt es die Routi niers – un-

sere Ü 65 - eher versiert in Randsportarten wie Ban kdrücken im 

"Dialog", Kaffeetassen-Stemmen im Sozialraum oder B ratkartof-

fel-Wettessen im Heidkrug. Der Versuch, das Ganze z um großen 

I, dem HochschullehrerInnen-Sport auszuweiten, ist leider ge-

scheitert. Dazu gehören derzeit auch zwei Aktricen – deutlich 
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unter U 30 – unsere Vorturnerinnen, die dafür gesor gt haben, 

dass der bisweilen rüde Kasernenton verschwunden un d graziöse 

Gesten wie etwa diese – Einzug in die Sportgruppe g ehalten ha-

ben. 

 

Die Sportfreunde haben auch besondere Namen, sogar Doppelna-

men, aber nicht, weil es sich um Feministen handelt , sondern 

wechselnd je nach Schauplatz. In der Halle und auf dem Platz 

heißen sie Tiger oder Hotte, Jachtmann (nicht Jagdm ann, son-

dern Jachtmann), Wowo oder Böhle, Norweger oder Fra nkieboy. 

Viele enden auch auf i. Addi, Aki, Charly, Jörgli, Konny, 

Schassi oder Manni gleich zweimal. Martin gibt es s ogar drei-

mal – nämlich Martin I, dem wir gute Besserung von hier aus 

wünschen, Martin II und Martin III – jeweils römisc h gezählt. 

Auf der Straße hingegen heißen sie, berühmte Vorbil der ursu-

pierend, Lance oder Jaja, Eddy oder Erik, Migel ode r Bernard, 

Mario oder Marco. Nur die Wissenden kennen auch die  Nachnamen. 

Zu den Wissenden gehört auch, wer weiß, wer alles m indestens 

fünfmal die Tour gewonnen hat oder, ohne zu stocken , die komp-

lette Mannschaft aufsagen kann, die 1954 im Berner Wankdorf-

Stadion aufgelaufen ist. Sie merken schon, vor alle m solches 

Wissen ist gefragt, das bereits einige Jährchen zur ückreicht. 

 

Die Sportfreunde haben aber nicht nur Doppelnamen, sondern 

auch ganz merkwürdige Posten. Manche sogar Doppelpo sten, alle 

mit dem Suffix "Wart" versehen. So gibt es einen Jo ggingwart, 

hinter dem früher immer alle herrennen mussten, ein en Harzwart 

– genauer einen Harzwanderwart, nicht mit der umfas senden 

Harzkompetenz, sondern mit der eingeschränkten Harz wanderwege-

Ausbaldower-Kompetenz ausgestattet, einen Weihnacht swart (bzw. 

sogar zwei), denen wir diese schöne Feier heute zu verdanken 

haben, einen Bierwart, einen Weinwart neuerdings, e inen Ge-

sangswart, der immer alle Texte auswendig kennen mu ss, und ei-

nen Geburtstagswart, der sich für jede Karte immer neue Texte 

ausdenken muss, einen Fensterwart oben mit der sehr  speziellen 
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Kompetenz, im Gymnastiksaal die Fenster öffnen und schließen 

zu dürfen, gar einen Statistikwart, der so nahelieg ende Kenn-

ziffern berechnet wie, dass das Durchschnittsalter der Gruppe 

59,57 Jahre beträgt und der mittlere Geburtstag der  zwanzig 

Jüngsten auf den 7.10.1958 fällt. Das hätten Sie je tzt nicht 

gedacht, nicht wahr? Dann gibt es noch einen Statis tikwart 

(Freitag), der ganz genau über die Beteiligung Buch  führt und 

weiß, dass z.B. Manni Wehrmuth eine deutlich abfall ende Betei-

ligungstendenz aufweist. 

 

Wenn Sie meinen, die Orte, wo sich die Sportfreunde  treffen, 

wären nur die Sporthalle, dann irren Sie sich gewal tig. In die 

Halle dürfen nur die U 65, währen die Ü 65 mit dem kleineren 

Gymnastiksaal eine halbe Treppe höher vorlieb nehme n müssen. 

Zuwiderhandlungen wurden früher sehr streng geahnde t. Emeriti 

hatten gefälligst aus der Halle zu verschwinden. Di es ohne 

Murren wie auch sonst jeden Anschiss hinzunehmen, d eutet auf 

latente Maso-Gelüste der Herren Professoren, Chefär zte, Gene-

ralstaatsanwälte, Vorstände, Präsidenten von Bundes -

forschungsanstalten etc. – vielleicht das allergehe imste Mo-

tiv, warum die Herren hier mittun. Wichtige Orte am  Rebenring 

sind aber auch die Umkleidekabine und der Duschraum  mit Du-

schen, die nur zwei Einstellungen kennen – kochendh eiß oder 

eiskalt – oder die Sauna, in der man sich auf drei Etagen 

übereinandertürmt, damit der Schweiß des Obermannes  dem Darun-

tersitzenden den Aufguss erspart. Dazu der Schlauch  des ge-

schmackvoll dekorierten Saunavorraums mit der Palme nstrandta-

pete, dem künstlichen Bambus und den aufgereihten P ritschen 

mit einer ekligen, vom Schweiß des vorherigen Benut zers ge-

tränkten Kopfmatte, was aber niemand zu stören sche int. Manch-

mal gibt es auch den Schlüssel zum Lehrschwimmbecke n – dafür 

sorgt Baron Brettnütz – unser Grundherr. Man muss a ber ein 

Klötzchen in den Türspalt legen, damit die Tür nich t zufällt. 

Wenn man keine Badehose dabei hat, muss man aufpass en, ob 

nicht anschließend die weibliche Jugend Sychron-Sch wimmen übt 
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unter Leitung einer gestrengen älteren Übungsleiter in. Diese 

Orte sind alles Orte der gepflegten Konversation, e twa über 

das letzte Feuilleton der Frankfurter Allgemeinen Z eitung. 

 

Am Rebenring gibt es noch einen weiteren Ort – Sigg i Bach-

manns-Raum, der nur einmal im Jahr, wie es sich für  die gute 

Stube gehört, aufgesucht wird zu einer ganz mysteri ösen Ver-

anstaltung – der blauen Stunde. Die dauert deutlich  länger als 

eine Stunde und blau ist hinterher auch keiner, nic ht zuletzt 

deshalb, weil die PTBler, jedenfalls früher, zum Da nk, dass 

sie dabei sein dürfen, zur blauen Stunde einen ausg egeben ha-

ben, dieses "einen ausgeben" aber ganz wörtlich zu nehmen 

pflegten. Ferner gibt es den Kraftraum. Da soll es sehr eng 

sein und entsprechend riechen. Hier quälen sich uns ere Body-

builder. Und den Sozialraum im Altgebäude – eine Ar t Dialog 

für die Dienstagsgruppe. 

 

Apropos Dialog. Die Sportstunde dauert 60 bzw. 75 M inuten, die 

anschließende Dialogphase 120 Stunden und mehr. Im Sommer fin-

det der Dialog im Heidkrug oder manchmal auch bei P aganini 

statt. Wichtige Orte sind auch die Parkplätze, etwa  der Park-

platz vor dem Sportzentrum. Dort wird immer abgefah ren zur 

Fitnesstour, nachdem man angetreten ist und kontrol liert wur-

de, ob die Schnürsenkel der Radschuhe sich nicht in  der Kette 

verheddern können. Oder der Parkplatz vor dem Tenni sclub 

Schwülper. Dort wird immer losgewandert. Oder der P arkplatz 

vor Schwülper Schule. Da wird immer losgelaufen. Un d schließ-

lich der Parkplatz an der A2 mit der besonderen Att raktion des 

Mobilpuffs in der Parkplatzecke. Aber der ist minde stens 100 

Meter vom Treffpunkt entfernt. Zu diesem Parkplatz fährt man 

einzeln, bereits im Sportdress, um dann nach zehn M inuten im 

Konvoi wieder abzufahren zu einem anderen Parkplatz , nämlich 

vor dem Naturbadesee in Wipshausen. Erst ab da läuf t man los 

bis zum Meerdorfer Holz, aber besser nicht durch da s Holz, 

denn da wimmelt es im Sommer von Mücken und Brennes seln, die 
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die Cross-Country-Läufer doch arg strapazieren. Der  Naturbade-

see ersetzt am Ende den Duschraum bis zu dem Detail , dass man 

da nach 19.00 Uhr auch keine Badehose braucht. St. Tropez am 

Baggersee. Anders ist nur, dass man mit nassen Füße n über 

leicht schmuddeligen Sand gehen muss, der sich dann  im Hand-

tuch oder in den Socken wiederfindet. 

 

Dies alles sind wichtige Orte – nicht nur des Sport es, sondern 

auch des Dialogs – mens sana in corpore sano – und auch des 

gepflegten Genusses lukullischer Köstlichkeiten wie  etwa 

Sauerfleisch für Gesunde (viel), Sauerfleisch für K ranke (sehr 

viel) oder bloß "Jus" mit Bratkartoffeln – viel Bra tkartof-

feln, ferner Pizza-Dialog zum 285-zigsten Mal, etwa s für Tra-

ditionalisten, schmeckt immer garantiert gleich, od er Spargel 

satt – selbst Jochen wird satt bei Tante Else in de n drei Va-

rianten: mit Schnitzel, mit Schinken oder mit Ei. D ie Beilage 

muss man aber schon eine Woche vorher in der Umklei dekabine 

bestellt haben. Die Tasse Kaffe hinterher (aber nur  eine) 

spendiert Hotte. Das Kontrastprogramm gibt es bei P aolo – auch 

diesmal ist es wieder exzellent. Oder der "Kochfisc h" am Karf-

reitag – jawohl Kochfisch heißt das. Der Kochfisch schmeckt 

genauso wie er heißt. Flugente habe ich noch nie pr obiert. Die 

andere Spezialität im Dialog neben der gleichnamige n Pizza ist 

Bier – Bier in Halblitertonkrügen, die man auch in der Umklei-

dekabine vorbestellen kann. 

 

Noch ein Wort zum Dress. Vor uns in der Halle sind immer die 

Fechter dran ganz in weiß. Nach uns asiatische Kamp fsportler 

ganz in schwarz. Dazwischen wir – farblich ganz ind ividuell 

abgestimmt in den aktuellen Modefarben zwischen und efinierba-

rem grau-weiß und schwarz-grau, manchmal mit türkis en oder ins 

Oliv changierenden Tupfen, je nachdem, ob die Turnh ose schon 

20 oder erst 10 Jahre lang von Ihnen, liebe Ehefrau en, gewa-

schen worden ist. Manche tragen auch das gelb-grün- grau klein-
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karierte Mannschaftstrikot von der Elbe-Tour oder d as zeitlos 

moderne Carlton-Hemd von der Usedom-Tour. 

Und dann die Rituale. Die Sportgruppe lebt durch ih re Rituale. 

Nur wer sie beherrscht, gehört wirklich dazu. Etwa der Händed-

ruck mit abgespreiztem kleinen Finger – entweder au f der Trep-

pe oder in der Umkleidekabine auszuführen. Wer den nicht wie 

im Schlaf beherrscht, verheddert sich garantiert mi t den Fin-

gern des Partners. Oder "Kreis". Kreis ist ein Halb kommando. 

Alle stellen sich mit vor dem Bauch verschränkten A rmen im 

Kreis auf, so dass die eigene Rechte die Linke des Nebenmannes 

von innen fassen kann. Das geht eigentlich gar nich t, nur auf 

das Kommando Kreis. Wenn der Kreis es nicht schafft , den Ans-

toßkreis des Basketballfeldes auszufüllen, dann wei ß man, dass 

Jochen heute wieder nicht so viele Kreuze in seiner  Liste ma-

chen muss. Man kann auch in den Kreis einlaufen. Er st zu zweit 

untergehakt, dann zu dritt, zu viert, zu fünft, zu sechst - 

immer auf Kommando. Die Spanische Reitschule ist ni chts dage-

gen.  

 

Oder wussten Sie schon, verehrte Damen, dass man au f der Fit-

nesstour vor allen drei Dinge braucht: ein Schweize rmesser, 

einen Flachmann und den 111er? Der 111er ist ein Ge sangbuch, 

das man einmal im Jahr vorweisen und dass man zweim al kaufen 

musste, aber eigentlich nie benutzt. Wenn spontan g esungen 

wird, hat man das Gesangbuch nicht dabei. Dafür gib t es manch-

mal Fotokopien mit den Liedtexten, die Hotte anschl ießend ein-

sammelt, weil er so das Kopiergeld für das nächste Mal gespart 

hat. Wenn es keine Fotokopien gibt, macht das auch nichts. Da-

für haben wir den Gesangswart. Der ist nicht nur fü r den Ge-

sang, sondern auch fürs Vorsagen zuständig und hat eine fabel-

hafte Technik entwickelt, wie man zwischen einzelne n Strophen 

oder sogar Zeilen ganz schnell sprechen kann, ohne aus dem 

Takt zu kommen. Übrigens, wer Schweizer Messer, Fla chmann und 

111er nicht dabei hat, muss fünf Euro bezahlen, auc h wenn er 

schon zwei 111er gekauft hat. Aber dieses Ritual is t abge-



 7 

schafft. Nicht aber Wilhelm-Cha. Wilhelm-Cha kommt von Carolo-

Wilhelmina und Cha Cha Cha, bekanntlich die älteste  Technische 

Hochschule der Welt und kommt immer, nicht nur als Abschluss 

von "Kreis", sondern überall und in den unglaublich sten Situa-

tionen. Zum Beispiel auf der Brühlschen Terrasse in  Dresden 

über die Elbe gebrüllt und aus drei Schlauchbooten zurückgee-

chot oder auf dem Hotelparkplatz in Meißen einem ve rdutzten 

Hotelmanager dargebracht. Oder "Panorama". Das funk tioniert 

so: Man fährt in der Gruppe mit dem Rad, womöglich gerade Bel-

gier, und plötzlich brüllt einer "Panoraaama" – auc h wenn es 

gar nichts besonderes zu sehen gibt. Entscheidend i st das Echo 

"Ooooh..." 

 

Es wird auch richtig Sport getrieben. Liegestütz un d Waldlauf 

habe ich schon erwähnt. Es gibt aber auch ausgespro chen exoti-

sche Übungen wie z.B. den doppelten Bergwitz, mit d em Medizin-

ball auszuführen, aber auch einfach möglich oder di e "Goldene 

Zehn", die immer beginnt mit "Anfersen" und endet m it ... "Ga-

lopp, Armschwung rückwärts". Wissen Sie, was "Hunde ln" ist? 

Oder die "Braunschweiger Walze", eigens kreiert am Strand von 

Usedom? Hundeln ist eher unbeliebt im Gegensatz zu dem Teller, 

bei dem sich so gut stöhnen lässt. Ganz neu, Daniel a sei Dank, 

sind Aerobic-ähnliche Übungen, die dem Fernsehballe tt alle Eh-

re machen würden. Neu ist auch die Mannschaftssport art "Mat-

tenrutschen". Die Matten sind Ungetüme, wie man sie  beim Stab-

hochsprung braucht, um den Fall aus fünf oder sechs  Metern Hö-

he abzufedern. Das funktioniert so: Auf Kommando st ürzen sich 

vier erwachsene Männer, die Brille vorher abzunehme n, im 

Hechtsprung auf ihre Matte, um diese möglichst schn ell über 

den Hallenboden zu treiben. Die Kunst ist dabei, wi e koordi-

niert und wie schnell im Wechsel die Vierergruppen sich vor-

wärts stürzen. Gewonnen hat die Matte, die zuerst d ie gegenü-

berliegende Hallenwand berührt. 
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Jetzt ist so oft das Wort Dialog gefallen. Sie sind  sicher 

neugierig, was für Dialoge da eigentlich geführt we rden? Also 

– Herrenwitze oder sonstige Schlüpfrigkeiten gibt e s kaum – da 

kann ich Sie beruhigen. Eher Altherrengespräche übe r Krankhei-

ten, Kuren und so und über alles, was man nicht meh r so rich-

tig kann. Über Sport wird auch geredet oder über Po litik. Das 

geht dann von Glogo über Jürgen bis Dr. Kuhlmann. A lles sehr 

kontrovers. Das Spektrum reicht von Akis Anti-Atoms trom-Lied 

bis Teraherz, von Jagdbefürwortern bis Jagdgegnern,  von Präsi-

dentenkritikern bis Präsidentenfreunden – aber dami t sind wir 

bei einem anderen Thema. 

 

Ich habe mich lange Zeit gefragt, das gehört zu mei ner Profes-

sion, wo eigentlich das Machtzentrum liegt an der T U. Ich habe 

es überall gesucht und nirgends gefunden. Nicht im Präsidium, 

nicht im Senat, nicht in der Planungskommission ode r der Deka-

ne-Runde, bis ich Mitglied der Sportgruppe geworden  bin. -

Nicht wirklich und schon gar nicht offiziell, aber doch ein 

bisschen wird auch Politik gemacht – etwa, wenn es um so rand-

ständige Fragen geht, wer denn Präsident werden sol l oder 

nicht mehr sein darf. Kurz, der Hochschullehrerspor t ist doch 

mehr als nur ein Männerbund, wo kleine Jungens-Spie le aufge-

führt werden. Es geht auch um Identitätsstiftung, u m Netzwer-

ke, um Vertrauensbildung. Vertrauen ist ein hohes G ut in einer 

Universität, wenn man sich an anderer Stelle in Gre mien gege-

nübersitzt und nicht sofort taktische Finessen des Gegenüber 

vermuten muss, wenn die nächste Streichrunde ins Ha us steht. 

Hier kann man Dinge ansprechen, die man in den Grem ien nicht 

so sagen würde. 

 

Und schließlich der Kalender. Er beginnt am 31.12. morgens um 

10.00 Uhr in bitterer Kälte vor Schwülper Schule. D ort ist der 

Start zum Sylvesterlauf. Etwas für die ganz Harten – so wie 

Schassi, der sich auf der Burgund-Tour ohne Betäubu ng am Stra-

ßenrand von Heinrich die klaffende Wunde nähen ließ , und für 
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solche, die abends keine Sylvesterfeier zu Hause ha ben und 

deshalb keinen Ärger mit den Frauen befürchten müss en, die 

wieder die ganze Arbeit allein am Hals haben. Anfan g Februar 

folgt die Braunkohlwanderung (mit Frauen). Der Brau nkohl, den 

man anschließend isst, ist allerdings grün. Dann ko mmt der En-

tenlauf Anfang März. Es laufen aber nicht die Enten , sondern 

die Hochschullehrer und verzehrt werden nicht Lauf- , sondern 

Flugenten. Dann der Karfreitagslauf – auch so ein T ag, an dem 

man potentiell Ärger zu Hause bekommen kann, weil m an sowieso 

dauernd weg ist, weil die Kinder betreut sein wolle n, das Os-

terfest vorzubereiten ist oder ein Kurzurlaub gepla nt und der 

Koffer noch nicht gepackt ist. Oder man hat einfach  vergessen, 

den Termin anzukündigen oder wieder nicht zugehört,  dass die 

Ehefrau schon eine Familienverabredung getroffen ha t. Da ist 

der 1. Mai-Lauf schon unproblematischer, weil doch die wenigs-

ten Professorengattinnen beabsichtigen, auf der Mai -Kundgebung 

gegen Hartz IV zu protestieren. 

 

1. Mai-Lauf geht immer zur Friedenskiefer und auf j eden Fall 

wird dort gesungen entweder mittels Soufflage von T iger oder 

den Fotokopien von Hotte. Anschließend das Überrasc hungspick-

nick auf der Beton-Tischtennisplatte der Schwülper Schule. Das 

Spargelessen im Juni ist der erste Saison-Höhepunkt . Spargel 

satt – selbst Jochen wird hier satt - mit den drei Varianten 

Schnitzel, Schinken und Ei. Es wird auch einer geeh rt mit TU-

Tasse, TU-Teller oder TU-Krawatte. Hier wird immer sehr abrupt 

aufgebrochen, und man muss sehen, dass man eine Mit fahrgele-

genheit abbekommt, wenn man hingelaufen ist. Das Pr oblem ent-

spannt sich von Jahr zu Jahr. Der Trend geht ganz e indeutig in 

Richtung Anreise per Auto. Ich übergehe die Festivi täten, bei 

denen die Sportgruppe nur Gast ist, und komme gleic h zu Sai-

sonhöhepunkt 2 und 3. Die Kanutour im Juli auf der Örtze und 

die Fitnesstour Ende August mit wechselnden Destina tionen. Die 

meisten Geschichten "Weißt Du noch, wie der Bus mit  laufendem 

Radio und Schlüssel stehen geblieben ist und alle d achten, der 
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Manni fährt..." handeln von einer Episode der Fitne sstour. Das 

Ranking innerhalb der Gruppe steigt mit der Zahl de r absol-

vierten Fitnesstouren. Es gibt sogar eine Art gelbe s Trikot, 

das mit den Namen der jeweiligen Tourteilnehmer bef lockt ist. 

Allerdings – es tun sich Zersetzungstendenzen auf. Nicht nur, 

dass es bei 30-35 Teilnehmern unumgänglich ist, ein e Gruppe 

1,2,3,4 oder gar 5 aufzumachen, hinzu kommt die Bus gruppe, 

oder feinsinnige Abstimmungen wie Gruppe 1b vorzune hmen – dies 

trägt der unterschiedlichen Leistungsstärke Rechnun g. Es ist 

mehr. In der U 65 hat sich ein besonderer Ehrgeiz b reitge-

macht. Früher lautete das oberste Ziel bei der Rout enplanung: 

Keine Steigungen. Jetzt gibt es manche, die eher di e große He-

rausforderung suchen, jede Etappe eine Königsetappe  mit min-

destens drei Bergen der Hors-Kategorie. Trotzdem – auf den 

Fitnesstouren findet die eigentliche Identitätsstif tung statt. 

Immer perfekt organisiert, immer perfekte Logistik und immer 

mit Kulturprogramm – auch wenn dies manchmal zuguns ten eines 

Ad hoc-Currywurst-Essens auf dem charmanten Parkpla tz eines 

Gewerbeparks am Stadtrand geopfert wird. 

 

Und dann naht sich das Ende des Hochschullehrerspor tjahrs. Die 

Blaue Stunde in Siggi Bachmanns Raum Ende Oktober f indet immer 

ohne Damen statt. Sie dient – jetzt kann ich den Sc hleier lüf-

ten – der Bilanz des abgelaufenen und der Planung d es kommen-

den Jahres. Die Weihnachtsfeier, seit einigen Jahre n bei Pao-

lo, ist ein schöner Abschluss, bei dem Damen nicht nur zuge-

lassen, sondern ausgesprochen erwünscht sind. Hier hat unser 

berühmtes Trio seinen großen Auftritt, hier gibt es  die von 

Jahr zu Jahr perfektere Multimedia-Show. Aber das k ennen Sie 

selber, meine Damen.  

 

Ich hoffe, Sie verstehen nach meinem Vortrag etwas besser, wo-

rum es eigentlich geht bei der Sportgruppe und habe n Verständ-

nis, wenn er da unbedingt wieder hin muss. Vielleicht sind sie 

aber auch manchmal ganz froh. 
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Wir – jetzt meine ich die anwesenden Herren – haben  uns zu be-

danken bei Daniela, die das Interim in der Leitung des Sport-

zentrums so bravourös überbrückt hat. Wir sind gesp annt auf 

den Neuen, Lutz Stöter, der eigentlich so neu gar n icht mehr 

ist und auf diese Weise gleich eine Einführung erha lten hat in 

die Truppe, die ihn da erwartet. 

 

 

  


